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wöchentlichen achtseitigen Beilage:

I* 3,|g«rierte $ Sonntaasbla « .
“ Erzähler Hachenburg

kcrcksnburgsi- Tageblatt.
«r . 72.

Mit der monatlichen Beilage:
Ratgefter für Eandwirtfcha»,OMMitd 6artt»öa».

Tägliche Nachrichten für die Gesamtintereffen des Westerwaldgebietes. Druck und Verlag:
BncMrackmi CT. fllrchlrSdel, Buchend»,«.

A
Erscheint an allen Werktagen.

Bezugspreis:  vierteljährlich 1.50 M .,
atlichmon> 50 Pfg . (ohne Bringerlohn ).

Hachenburg, Freitag den 30. April 1915. Anzeigenpreise (voraus zahlbar ) :
die sechsgespaltene Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg.
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Tagesereignisse zum Sammeln.

« . ril Erneute Versuche der Engländer und Fran-
■ der Gallipoliküste festzusetzen. werden von den

,u<ückaewiesen. Diese erobern drei Maschinen.
-<n den Karpathen werden zwei MunitionS-

^Rüsten in die Luft gesprengt . Russische Vorstöße
^Die österreichisch- ungarischen Truppen besetzen

Öttti an der russischen Grenze und rücken in
Westlich und östlich des Kanals von Ipern

-ki, ,'örtgesebten Angriffe der Feinde im Feuer der
' Mir Gegner erleiden sehr starke Verluste . Die Zahl

zin den letzten Kämpfen erbeuteten Geschütze hat sich
Französische Angriffe bei Le Mesnil zersplittern

"«ns den Maashöhen dringen die Unfern vor. —
tz, besetzen wir das Dorf Kowale südlich von

und erobern bei Dachowo einen russischen Stütz¬

in fui
««

on isil

^mpfe im Westen und Osten.
Großes Hauptquartier , 30 . April , vor-

Mtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz An der
htrege Fliegertätigkeit.  Fliegerbomben

in Ostende  nur unerheblichen Schaden an
an. Die Festung Dünkirchen  wurde von

:et Artillericseuer genommen.
Flandern verlief der Tag ohne besondere Er-

\\t  Nachts griff der Feind zwischen S t e e n str a a te
Hetsas  an . das Gefecht dauert noch an . Die

jckcn köpfe  auf dem westlichen Kanalufer bei den
Ztecnslraate und Helsas sind von uns ausgebaut
:st in unserer Hand.  Oestlich des Kanals,
von?)pern,  versuchten Zuaven und Turkos,
rechten Flügel anzugreifen . Ihr Angriff brach

[erem Feuer zusammen.
der Champagne  ni 'rdlich von Lemesnil
, die Franzosen nichts von der ihnen vorgestern

Stellung wiedergewinnen . Die 1000 Meter
300 Meter tiefe Befestigungsgruppe ist von

l ihrem vollen Umfange , ausgebaut und wird ge-

ere, darunter 3 Regimentskommandeure , und 4000

latiui
Bc<

b-'-v,

'nHfifc

den Argon neu  erstürmten unsere Truppen
von Le Four de Paris  einen feindlichen

^graben, nahmen 1 Offizier , 30 Mann gefangen
hielten das eroberte Gelände gegen mehrfache feind-
Gegenangriffe.

Cernai  am Ostrande der Argonnen stürzte ein
s Flugzeug ab . Die Insassen sind tot.

chm Maas und Mosel  griffen die Franzosen
die von uns eroberten Stellungen auf den Maas-

molglos an . Auch nördlich von Flirey  schei-
tm feindlicher Angriff unter starken Verlusten . Bei
Kämpfen auf den Maashöhen vom 24. bis 28.

haben die Franzosen allein an Gefangenen 43

SO-, ei verloren.
* Küstenbefestigung Harwich  an der englischen

^ wurde heute Nacht mit Bomben belegt,
llicher Kriegsschauplatz. Die Vortruppen unserer
westlichen Rußland operierenden Streitkräfte ha-
ern in breiter Front die Eisenbahnlinie D u n a -

!- rbau  erreicht . Ernsthafte Widerstände ver-
" w in jener Gegend vorhandenen russischen Trup-

denen sich auch die Reste der Teilnehmer
iein, '* c‘ . Ezug gegen Memel befinden . Gegenwärtig
■js 6,i <■

~ - J t al ®ati Q scheiterten größere russische Angriffe
Uta  r " Unlüsten. 5 Offiziere, 500 Russen fielenJa P“«noet tn

ttl  unsere Hände . Auch weiter südlichM I v V U4U
j]ern<tl 3in«*- [n)ar i a und Augustow  mißglückten rus-
{.S&i  4wße.

Di-
>-" d

Oberste Heeresleitung.
Engländer versuchen mit allen

uns die Nvern schwer bedrohenden
^ «dlî -5 Stellungen wieder zu entreißen , müssen

es « ««innen aber mit schweren Oviern büßen.

Ebenso halten mir auf den Maashöhen unseren Besitz un-
verrücklich fest. Auch gegen die Rußen hallen mir weitere
Erfolge zu verzeichnen.

Daß die Franzosen , um ihre Leute zu energischem
Vorgehen zu veranlassen , zu albernen Ammenmärchen Zu¬
flucht nehmen müssen, ist schon mehrfach gemeldet worden.
Den Soldaten wird gesagt : „Wenn ihr euch ergebt , so
geht ihr in den sicheren Tod . da die Deutschen alle Ge¬
fangenen erschießen/ Man will damit die immer mehr
hervortretende Neigung , die Waffen zu strecken, bei der
Truppe ausrotten . Durch derartige Schreckmittel schafft
man keine tapferen Soldaten , sondern sät nur Verzweiflung
in die Reihen . Die Gefangenen werden zu ihrer Freude
erkannt haben , daß ihr Gebein umsonst geschlottert hat,
daß sie bei den Deutschen sehr gut behandelt , geschweige denn
erschossen werden . Außer mit diesen jämmerlichen Lügen
werden französische und englische Soldaten ebenso wie
ihre Völker ständig weiter durch erfundene Nachrichten von
ganzen oder halben Siegen beschwindelt , die ihr Vertrauen
beleben oder ausrechterhalten sollen . Unser Generalstab
hatte bereits verschiedene Fälle festgenagelt . In einer Er-
gänzung wendet er sich gegen die Behauptung der
Franzosen , daß fie bei Ypern und auf den Maashöhen
Fortschritte gemacht hätten , und erklärt sie für völlig un¬
wahr . Auch sei kein Bombenwerfer bei Lizerne in die
Hände der Franzosen gefallen , wie diese prahlten.

Ein Luftangriff auf England.
London , 30 . April . (W . B . Nichtamtlich .) Reuter¬

meldung . Ein Luftschiff oder Flugzeug warf heute früh
Brandbomben über Ipswich und Whitby  ab . Drei
Häuser wurden zerstört . Menschen sind nicht umge¬
kommen.

London , 30 . April . (W . .h  Reuter¬
meldung . Ein deutsches Luftschiff überflog Bury St.
Edmunds  und warf mehrere Bomben ab . 2 Häuser
gerieten in Brand.

Der durch die deutschen Luftschiffe verursachte Schaden
wird sicher ein klein wenig umfangreicher sein , als die
beiden Reutermeldungen angeben . Weitere Nachrichten
bringen regelmäßig etwas mehr Tatsachen ans Licht.

Fliegerangriffe auf füdbadtfcbe Städte.
Karlsruhe,  29 . April.

Die feindliche Flicgertätigkeit war bei dem gestrigen
klaren , sichtigen Früblingswelter wieder recht rege . Zahl¬
reiche Flugzeuge erschienen in den ersten Vormittagsstunden
vom Belforter Lock aus im südlichen Teil Badens und
des Markgräflerlandes . Wenige Minuten vor 7 Uhr
wurden auf Haltingen bereits Bomben abgeworfen , aber,
da der größte Teil der Bewohnerschaft sich in den
Häusern und Kellern verborgen hielt , kostete das
Bombardement glücklicherweise kein Menschenleben . Das
Feuer der Ballonabwehrkanonen auf der Tüllinger
Höhe war diesmal äußerst wirksam und treff¬
sicher, den » einzelne der feindlichen Flieger kehrten
alsbald wieder um . Die Flieger über Haltingen er¬
schienen in länger « Abständen um 7 Uhr . um 9 Uhr,
kurz vor 10 und V*12 Uhr und warfen mindestensuns uui iu uu * »**v und warfen mindestens acht
Bomben über den Ort ab, ebenso in der Umgebung etwa
neun Bomben . Die meisten der letzteren sielen auf Wiesen
oder freies Feld , Io daß kein Schaden durch sie verursacht
wurde : so fand »an später auf einer Wiese einen eng¬
lischen Blindgänger , der später zur Explosion gebracht wurde.
Auf die Maschinenwerkstätten von Hallingen schienen es die
Flieger besondeA abgesehen zu haben , jedoch traf nur ein¬
mal eine BonffMün Gebäude , das leicht beschädigt wurde;
zwei darin arSMeude Männer wurden durch Bomben¬
splitter nur leim % ed & L Über Lörrach erschienen in der
Zeit von 7 bis M Uhr nicht weniger als neun Flieger,
ohne jedoch irgendwo Bomben abzuwerfen . Der erste
kam kurz nach 7 Whr und wurde sofort von der Tüllinger
Höhe aus lebhaft beschossen, so daß er alsbald Kehrt
machte und nach Westen entschwand . Kurz nach 8 Uhr
stellten sich wiederum zwei feindliche Flugzeuge über
Lörrach aus westlicher Richtung ein ; eines kehrte aber
sofort wieder um . Zwei andere erschienen gegen 9 Uhr
und flogen dann der Schweizer Grenze zu. Vormittags
und nachmittags über Müllheim erschienene Flieger wurden
durch Geschützfeuer vertrieben.

Der Luftangriff auf Friedrichshafen.
Aus Romanshorn wirb über Zürich zu dem neuen

Erscheinen eines feindlichen Fliegers über Friedrichshafen
der Kölnischen Zeitung berichtet : Um 9Vr Uhr begann
über Friedrichshafen und Umgebung eine gewaltige
Kanonade auf die feindlichen Flieger , die etwa
sechs an der Zahl im Anfluge waren . Das Feuer
dauerte über eine halbe Stunde , mit welchem Er¬
folg, ist noch nicht bekannt , über dem Gelände
der Zeppelinanstalt schwebte ein großer Freiballon , der,
mit Maschinengewehren ausgerüstet , am Kampfe teilnahm.
Wie Reisende vom Bodensee erzählen , befand sich der
schweizerische Bodenseedampfer einige Zeit lang in dem

Gefahrbereich . Die Reisenden waren unter Deck geschützt
worden . Nach neueren Berichten blieb der Ovriecierannnff
erfolglos . Die angreifenden Luftfahrzeuge kehrten unver¬
richteter Dinge wieder zurück.

vom öl »eml <l>Il <be « flNegrlctzsupls « .

Wien , 29 . April . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbart : 29 . April mittags . Die allgemeine Lage
ist unverändert . An der Frönt in Russisch -Polen und
in den Karpathen fanden in mehreren Abschnitten heftige
Geschützkämpfe statt . Unsere Artillerie feuerte mit sehr
guter Wirkung gegen russische Unterkunfts - und Muni¬
tionsobjekte . Im Opertale versuchte der Feind nach
mehrstündigem erfolglosen Artilleriefeuer nachts einen
Vorstoß gegen die Höhenstellungcn unserer Infanterie,
er wurde jedoch nach kurzem Kampf an der ganzen
Front abgewiesen.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Der Kampf um die Dardanellen.
Ein neuer türkischer Sieg.

Konstittitiuopel , 30 . April . (W . B . Richamtlich .) Das
große Hauptquartier meldet unterm 29 . April abends:

Der Feind , welcher in der Umgegend von Kumkale
gelandet war , wurde trotz der Bemühungen , sich unter
dem Schutze des Feuers seiner Schiffe am Lande zu be¬
haupten , vollständig verjagt . Kein Feind steht mehr
auf dem adriatischen Dardancllenufer . Die feindlichen
Streitkräfte auf der Spitze von Kaba Tepeh behaupteten
sich hartnäckig unter dem Schutze des feindlichen Schiffs¬
feuers . Auf dem anderen Teile der Halbinsel ist der
Feind vertrieben . Das Feuer unsrer Batterien beschä¬
digte am 28 . April den französischen Panzerkreuzer
Jeanne d'Arc , so daß er sich brennend nach dem Meere
zurückzog . Ein englischer Torpedobootszerstörer sank in¬
folge eines Brandes , der durch unsere Granaten verur¬
sacht war , am 28 . April an der Einfahrt in die Meer¬
enge.

Der Angriff von 16 Panzerschiffen , vielen Torpedo¬
bootszerstörern gegen eine unserer vorgeschobenen Batte¬
rien auf der Meerenge am 27 . April hatte folgendes
Ergebnis . Tausende gegen unsere Batterien und , Jn-
fanteriestelluugen abgeschossene Granaten verwundeten
bis zum Abend einige Soldaten leicht , dagegen wurden
2 Transportschiffe vor Sed ül Bahr wiederholt von un¬
seren Granaten getroffen , so daß eines sofort auf dm
Strand lief . Wir versenkten eine Reihe von Booten und
Segelschiffen , die mit Soldaten besetzt waren und die
sich mit Schleppdampfern an den Transportschiffen be¬
fanden . Die englischen Linienschiffe Majestic und Triumpf
wurden beschädigt und zogen sich aus der Schlachtlinie
zurück . An d<n beiden letzten Tagen unternahm die
feindliche Flotte nichts mehr gegen die Meerenge.

Auf den anderen Kriegsschauplätzen ist nichts bedeu¬
tendes vorgekommen.

Die Spionage englikcbcr fiscstdanipfer.
Durch bobe Ad in iraIitäts - Prämien verlockt.

Wie Neutrale über die heuchlerischen englischen Klagen
über scharfes Vorgehen der deutschen Seesti ettkräkte gegen
die englischen Fischdampier denken, zeigt eine Zuschrift an
den . Nieuwe Courant " in Rotterdam:

Sie weist darauf hin. daß die britische Admiralität
für Informationen über feindliche Seestreitkräftc
bis zu 2000 » Mark ansgesetzt habe. Dies sei ein
Ansporn zur Spionage für Handelsfahrzeuge , mit dem
die britische Admiralität selbst die in Betracht kommenden
kleinen Fahrzeuge , in erster Linie Fischdampser und
Fischerboote außerhalb des gewöhnlichen Rechts stelle.

Wenn derartige Fahrzeuge dann durch den Feind mit
Mann und Maus vernichtet wurden , so erlitten ihre Be¬
satzungen nach Ansicht des Einsenders der Zuschrift eine
zwar schreckliche, aber sehr gerechte Strafe.

Die Opfer des »Li-on © ambetta *.
Die Zahl der Opfer bei der Katastrophe des „Leon

Gambetia " beträgt 742. Nach einer Meldung der „Agenzia
Stefans " aus Brindisi sind bei dem Untergang des „Leon
Gambetia " Admiral Senet sowie sämtliche Offiziere des
Panzerkreuzers umgekommen . Es war ein schauerlicher
Anblick, so sagt die Meldung , für die italienischen
Matrosen , die zur Hilfe eilten : Trümmer von gekenterten
Booten und Leichen trieben auf dem Meere umher.
Während die ersten Leitungsmeldungen angaben , daß
während der Torpedierung des „Leon Gambetia " un-
ftchtigeS Wetter und schlechte See herrschten , ivird jetzt
«ach Erzählungen Geretteter mttgeteilt , daß bet ruhiger



See und Bollmoni , das Wetter sehr sichtig war . - Ans
einem Bericht des „Giornale d'Jtalia " gebt übrigens
hervor , daß unmittelbar nach der Katastrophe an Bord
des Kreuzers eine Panik ausgebrochen sein mutz, der die
Osfiziere mit dem Revolver in der Hand zu steuern ver¬
suchten. Die Matrosen sprangen regellos in die Rettungs¬
boote, von denen offenbar einige infolge von Überfüllung
kenterten.

kleine kriegopolt.
Magdebnri », 29. April. Der amerikanische Botschafter

Gerard besichtigte in Magdeburg und Burg die Kriegs-
garnisonarrestanstalten . in denen die englischen Offiziere
zur Vergeltung für die Behandlung der deutschen Untersee¬
bootleute untergebracht find, sowie die Gefangenenlager. Er
sprach sich äußerst befriedigt aus. Die Gefangenen äußerten
unumwundene Zufriedenheit.

Wien , 29. April. Wie die Blätter melden, übertraf das
Ergebnis des gestrigen Tages der patriotischen Kriegs¬
metallsammlung alle Erwartungen. Es kann mit über
einer Million Kilogramm beziffert werden.

Wie «, 29. April. Der Kriegsberichterstatterder -Neuen
Freien Presse" meldet: Westlich des Uzsokerpaffes fiel am
22. April der russische General Myrbach . ein Kurländer.
Er hatte sich offenbar beim Abreiten seiner Linien verirrt,
war vor unsere Vorposten geraten und wurde durch einen
Gewehrschub getötet.

Budapest, 29. April. Die österreichisch- ungarische«
Truppen besetzten gestern Nowosielitza, da» nebst Bojan
«ach in russischen Händen war. Sie rückten in Beffarabie»
vor und kämpfen den feindlichen Widerstand siegreich nieder.

London» 29. April. Englische Blätter veröffentliche» !
eine Verlustliste über 115 tote und verwundete Offiziere;
darunter befinden sich78 kanadische  Offiziere.

franzöfifcbe Leichtgläubigkeit.
lAus den besetzten Gebieten .)

Was alles die Bewohner der von den deutsche«;
Truppen besetzten Gebiete Frankreichs sich aufbinden lassen
und gläubig als wahr hinnehmen. erfährt man aus einem
in der Turiner . Stampa " veröffentlichten Bericht aus
Paris.

Als vor einigen Tagen in einer Schule eines besetzten
Ortes den Kindern Unterricht erteilt wurde, entstand
plötzlich im Schulhof ein grobes Geschrei. Bald darauf
wurde die Tür der Schulstube aufgerissen und hinein
stürzte, weinend und jammernd, eine Anzahl Frauen , die
auf ihre Kinder zueilten, sie. wie um sie gegen ein Unheil
zu schützen, ans Herz drückten und dem verwundert drein-
schauenden Lehrer erklärten: »Sie idie Deutschen) wolle»
sie impfen, um sie zu töten, aber sie sollen sie nicht haben!'
Die Ursache dieser allgemeinen Panik lieb sich zunächst nicht
feststellen. Schlieblich erzählte eine Mutter in grober Auf¬
regung und unter reichlichem Tränenergub, dab die
deutschen Arzte die Schüler einer andern Schule geimpft
hätten, und dab die geimpften Kinder tags darauf ge¬
storben wären . Das Gerücht hatte sich rasch in der
ganzen Gegend verbreitet, und es erschienen seitdem nur
noch wenig Schüler in den Schulen. Bald entdeckte mau
den Ursprung des törichten Märchens. Ein aufgeklärter!
Lehrer erklärte es für »wenig wahrscheinlich' , dab bie!
bösen Deutschen die Ausrottung aller Franzosenkinder
schloffen hätten, um den Untergang des französische«
Volkes zu beschleunigen. Dem Gerücht lag ein einfacher,
Sachverhalt zugrunde : ein deutscher Arzt hatte die Kinder
einer Knabenschule geimpft; von den geimpften Kindern
war kurz darauf ganz zufällig eins infolge einer schweren!
Krankheit gestorben. Man machte den Doktor für den!
Tod des Knaben verantwortlich und kam zu der weiteren!
Schlußfolgerung , dab die Preußen in der Impfung ei»
gutes Mittel zur Beseitigung aller Franzosen entdeckt
hätten ! !

Und nun noch ein paar Beispiele von der Urteilst
losigkeit der Franzosen. Man weiß, dab in den besetztes
Gebieten der Eisenbahnverkehrzum Teil wenigstens wieder»̂
tzeraestellt ist: die Züge verkehren natürlich nicht so oft wir "

Der Spion.
JFVHes fürs Uaterland.

Erzählung von Hanns Enrd.
17] Nachdruck verboten.

Dimitri Danielowitsch ging, leise vor sich hinlachend,
»och den, Hotel. Ein Streich war ihm geglückt: er hatte
den Plan von Krakau für »gutes Geld" verkauft, hatte
ein wenig seine Rache befriedigt. Und . . . er zog di«
Uhr . . . jetzt würden sie wohl auch inzwischen den schlaue»
Baumgart fassen. Die Anzeige hatte er schon gestern abend
besorgt, namenlos , aber er hatte die List« der Mitglied«
der „Polnischen Liga " beigepackt. Und keiner konnte seinem
Schicksal entrinnen , das wußte er. Er lachte wieder v«
sich hin. Und oben wartete der Tölpel, der Oesterreicher.
Den machte er jetzt unschädlich Das war am leichteste».
Ganz unauffällig hatte er ihm den Rest der Akten in düi
Tasche gespielt. Freilich waren es keine Kriegspläne , aber
jedenfalls Beweise für erfolgte und versuchte Spionage . Der
alte Gauner , der Mazurek, der halte seine Sache fein ge¬
macht I Anstatt der wirklichen Geheimakten, hatte er alt«
Rechnungen und rein persönliche Belege des General«
gebracht, vielleicht nur m der Aufregung, denn eine solch«
Raffiniertheit tränke er dem Alten selbst nicht zu. Aber,
ganz gleich! Jedenfalls konnte er sich des Alten und
seiner Nichte auch entledigen. Der Binder wird natürlich
alles ausschwätzen, das stand fest.

Leise ging er die Treppen hinauf und bestellte sich«i»
anderes Zimmer.

„Holen Sie mir sofort den Kommissar!" flüsterte «
i»«w Kellner zu.

Der machte erst ein dummes Gesicht, aber eine Fünf-
rubelnore brachte ihn in Trab.

Eine Viertelstunde später saß der Kommissar bet
Danielowitsch.

„Herr Kommissar, hier rm Holei ist ein Spion ."
„Ach? Wirklich?"

* »
*

„Ja . er hat beim General Munkazew Akten ent¬
wendet. Drüben in Nummer zwei. Bitte, kommen Sie
mit."

in normalen Zeiten, und es ist ebenso selbstverständlich,
daß aus gewichtigen militärischen Gründen der Verkehr
manchmal unterbrochen ist. Eines Tages nun hatte sich
unter den Bewotnern einer besetzten Provinz das Gerücht
verbreitet, dab Genera! Pau mit 400000 Mann den Deut¬
schen an der Moiel alle V rbindnng n abgeschnitten habe.
Auf den Bahnstrecken folgten einander in Zeitabständen
von je einer Viertelstunde endlose Bahnzüge. Die Städter
und Dörfler standen scharenweise vor den Türen ihrer
Häuser, um die geheimnisvollen Wagen vorüberfahren zu
sehen. Und dann kam ein Rachn, ttng. an welchen, dieser
ungewöhnlich starke Zugverkehr noch verdoppelt zu sei»
schien: da fuhren Wagen mit Lebensmitteln. Wagen mit
Menschen und Vieh, und auf den Landstraben rasten in
schier ununterbrochener Folge Autos dahin. Und am
nächsten Tage war es ebenso. „Die .mal haben wir sie' ,
flüsterten sich die Franzosen vergnügt und hoffnungssreudig
zu, »die Deutschen fliehen und nehmen alles mit, um so
wenig wie möglich zurückzulaffen". Natürlich war das
eine Selbsttäuschung. Vier Tage später kamen alle Güter¬
und Personenwagen und Autos, befrachtet, wieder zurück.

Die Hoffnung auf eine bevorstehende Befreiung wird
so von Tag zu Tag genährt. Das geringste Anzeichen,
die geringste Mabregel lätzt diese Hoffnung neu erwachen:
bald ist es eine weniger scharf gehaltene militärische Kund¬
gebung, bald die an einen Bürgermeister ergehende Auf¬
forderung» eine Brücke zu einer bestimmten Zeit wieder¬
berstellen oder bestimiilt- Straben für einen bestimmten
Tag freihalten zu lassen. Alle diese Mabnahmen werden
als Vorbereitungen für einen bevorstehenden Rückzug der
Deutschen gebe ■-t. Bedeutungslose Geschehnisse werden
von der stark erregten Phantasie in manchmal recht
komischer Weise ausgelegt, so erzählte eines Morgens
ein Einwohner eines besetzten Ortes , dab ihm glaub¬
würdige Frauen berichtet hätten, sie hätten drauben vor
der Stadt , zwischen einem Pachthof »nid einer Mühle, ein«
Kanone gesehen, der beste Beweis, dab die Befreier an¬
rückten. Bei näherem Hinschauen entpuppte sich jedoch du
Knvone als eine harmlose Lokomobile mit umgelegten
Schornstrinl. . . _ ÜVOi

politische Rundfcbau.
Deutsche« Reich.

+ In München wurde bei einer Sitzung des Landes¬
verbandes für die Kriegsinvalidenfürsorge Mitteilung
von einer Stiftung des Königs von Bayern für die
Kricgsinvaliden gemacht. Es gelangte folgendes Hand¬
schreiben des Königs zur Verlesung: »In voller Würdigung
der Bestrebungen, die darauf gerichtet sind, den im Kriege
Verwundeten oder Erkrankten die Wiedererlangung der
Arbeits - und Erwerbsfähigkeit zu erleichtern, stellen die
Königin und ich der bayerischen Kriegsinvalidenfürsorge
die Summe von 50 000 Mark zur Verfügung ." An der
Sitzung, die wichtige Beschlüffe zur Erleichterung der
Kriegsinvalidenfürsorge faßte, nahmen der König, die
Königin, sämtliche Prinzen und Prinzessinnen, Staats¬
minister, Vertreter der öffentlichen Behörden usw. teil.

4- In der letzten Sitzung des Bundesratcs gelangten
zur Annahme der Entwurf einer Änderung der Bekannt¬
machung über Nis ^ lüstnahlen von Brotgetreide vom
5. Januar 1915, die Vorlage, betreffend Festsetzung des
Höchstbetrages der Mittel zur Unterstützung der Gemeinden
ruf dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege und der Ent¬
wurf einer Verordnung über die Verwendung von Erd-
jlpech.

+ Die vielen Klagen über die ungerechtfertigte Höh«
der Brotprcise haben jetzt an viele » Stellen znr Fest-
legung von Höchstpreisen geführt. Zwischen Getreide-
und Brotpreisen hatte sich mit dem Vorschreiten der Kriegs-
zeit eine geradezu unglaubliche Spannung entwickelt. Bei¬
spielsweise wurde in Berlin für das Zweikilobrot vielfach
eine Mark verlangt. Jetzt sind für die Grob -Berliner
Brotkartengemeimchaft Höchstpreise festgelegt worden.
Danach dürfen genommen werden für das Zweikilobrot

Die beiden gingen den Korridor entlang ; der Kom¬
missar freute sich aus die Prämie , und schließlich konnte
er noch befördert werden.

Mit kräftigem Stoß öffnete der Beamte das Zimmer.
Es war leer.
„Hier ist doch niemand ?" jagte er unwillig.
„Donnerwetter I Ach. der wird wohl aus der Post

lein "
Dimitn zog den Beamten fort.
Der Wirt kam hinzu und fragte neugierig:
»Wen suchen Sie ?"
„Es war doch ein Herr in Nummei zwei?" fragte

Danielowitsch.
„Ein blonder ?"
»Ja."
„Der ist zum Bahnhof gegangen Ich traf unter»

wegs.
„Verflucht! Der ist fort."
Im Laufschritt rannten die beiden zupf * i. i
„Ja . der Herr ist nach Preußisch-Herby gechhren."

jagte der Bahnbeamte . „War 's ein Spion ?"
„Freilich. Nun ist er weg. Verdammt, " schnauzte der

Kommissar und warf dem andern einen wütenden Blick zu.
Danielowitsch war platt.
„Diejer Tölpel !" schimpfte er innerlich.
„Na . kommen Sie nur, Herr Kommissar."
Er zog den Beamten , der in allen Tonarten fluchte,

beiseite. EineHundertrubel -Note glättete auch sein brummige»
Gesicht.

Der Chef der politischen Polizei , Xaver Stamper , neigte
seinen grauen Kopf und schmunzelte.

Er hatte eine auf ganz dünnem, überseeischem Papier
geschriebene Liste vor sich liegen. Fast alle Namen , die
er dort fand, waren ihm bekannt. Und in der Tat , das
Verzeichnis der Mitglieder der „Polnischen Liga " wies
Namen von gutem Klang auf, mehrere Offiziere der Gar¬
nison. Staatsbeamte , Kaufleute, Privatiers und angesehene
Bürger.

Der Begleitbrief sprach von einem Krakauer Festungs¬
plan , der an Rußland verkauft sei und enthüllte alles,
was die „Polnische Liga" bisher getan hatte.

Wenn auch der Brief nicht mit einem Namen ae-

85 Pfennig , für einundeinhalb Kilo 63 .
ein Kilo 43 Pfennig . Welche Verschiede»? '?
einzelnen Landesteilen zutage treten, ettariV
Gegenüberstellung von Pommern und '
Während der Doppelzentner Roggen in
Höchstpreis von 22,30 Mark, der von Weizen"
von 26,30 Mark bei Entführung der ftaatlirf? '
des Verkehrs mit Brotgetreide hatten, war hi?
diese beiden Getreidearten im Bezirk Stettin
24,90 Mark. Das ' ist ein Unterschied von 4y
den Doppelzentner. Für den Kreis Dranibu
nun Höchstpreise von 60 Pfennig für das
ans Grund dieser Getreidepreise festgesetzt.
man in Dramdurg mit 15 Pfennig für das 0
aus kommt, mußten es in Groß -Berlin 25 f
und sind es letzt noch 22 Pfennig . Wie der
Tageszeitung mitgeteilt wird, erschien aber auL
von 60 Pfennig einem Müller in Dramback
Er holte sich beim Landrat die Ermächtigung -
Menge für 50 Pfennig zu verabfolgen, dg' »
seinem Gewissen nicht verantworten könne, 5?
Preis , der in gar keinem Verhältnis zu den
steht, den Leuten abzunehmen". Ganz gî *-
Schuld zu suchen ist, es liegen schreiende Mn
vor und es wäre eine dankbare Aufgabe,'
verteurer, mögen sie sitzen, wo sie wollen, an
zu nehmen und an die Öffentlichkeit zu ziehen.

+ In der letzten Sitzung des Zeniralanssj^Reichsbank, die vom Präsidenten Exzellenz
leitet wurde, führte dieser zunächst ans, datz
Wicklung der Reichsbank auch weiterhin als
günstig angesehen werden kann. Exzellenz Hay
breitete sich sodann nochmals ausführlich über
unserer zweiten Kriegsanleihe und führte aus
über alles Erwarten günstige Resultat nicht jp
Beweis für den Patriotismus unserer gxs
oölkerung, sondern auch für die gesunde Fina-
des Deutschen Reiches anzusehen sei. Exzellenz<
wies namentlich darauf bin, daß die Presse, dh
die Bankiers, die Sparkassen und Versichere
schäften außerordentlich dazu beigetragen haben,
folg der Anleihe zu erhöhen.

+ Seit Anfang des Krieges waren törichte
über den Prinzen Heinrich von Prcusteii , der
des Kaisers verbreitet. Eine der Ursachen für dir
war ivohl in der Reise des Prinzen nach E»
Juli v. I ., kurz vor Ausbruch des Krieges. «
Allen Redereien bricht nun ein Schreiben des
auf eine Anfrage der „Allgemeinen Zeitung" iu
die Spitze ab. Das vom Prinzen selbst unte
Schriftstück aus Kiel vom 22. April lautet : »In
Ihres Schreibens , vom 15. d. M., welches erst
einer Besichtigungsreiie in Flandern , zu meiner
gelangte, erlaube ich mir Ihnen mitzuteilen, dch
mir von meinem Obersten Kriegsherrn angewiesen
seit Ausspruch der Mobilmachung bis auf den
Tag inne habe und alle dieser Tatsache zuw'
Gerüchte auf Erfindung beruhen. Hemrich,
Preußen , Großadmiral ."

4- Wie es selbstverständlich sein sollte, ist idf
von berufener Steile feslgestellt worden, ich
stützungen für Familie » von Kriegsteilnehmer«
als Armenuntcrstlitzungcn zu gelten habe». ’
das Bundesratsamt für das Heimatswesen
Das gilt gleicherweise von den Unterstütz
auf Grund der Familienuntcrstützungsgeietze
Lieferungsverbänden ausgezahlt worden sind,
von denjenigen Unterstützungen, die von and.
haben gewährt werden mü en, weil die in er'
dazu verpflichteten Lieserungsoerbände versagt h"
Lieferungsverband ist nicht nur berechtigt, sondern
gesetzlich verpflichtet, im Falle der Bedürftiglei!
im Gesetze vorgesehenen Mindestsätze hinauszu
die Absicht des Gesetzgebers bestanden, die f .
Krregseinberusung des Ernährers entstandene

zeichnet war. so wai es doch Stampers Pflicht,
Schritte zu tun. ehe die Gesellschaft etwas merk!

Er berief seine Kommissare zu sich, bai
Kominundeut der Festung zu einer wichtigen~

Eine Stunde später saßen alle in dem Lj
Polizeichefs.

In knappen Worten erzählte er von dem'
ihm angezeigt wurde. Die Kommissare machten sich
saßen aber im übrigen mit gleichgültigen Miene»
hörten dem Chef zu.

Nur der Kommandeur bekam einen kleinen
und fluchte fürchterlich.

„Dös ts 'ne Schweinerei l" schrie der erregte
über Vas andere Mab

Sramper zuckte die Achseln.
„Ich habe bereits die Anzeige weiteregebe«.

nun ist das Wichtigste: Es darf keiner Kt
lassen. Wir müssen sie alle haben, vor allem de»
gart. Wissen Sie , Herr General , ich habe dem
nie so recht getraut . Run haben wtr 's. 1MT
er wandte sich an einen der Beamten , „Sie h»
in der letzten Woche Bahnhofsdienst . Ist ein
gestellten von Baumgart weggefahren ?"

„Jawohl , der Russe Danielowitsch und Hen
„Der Russe ist fort. Hm. Wann ? Gest»»

der Brief aufgegeben. Was meinen Sie , meint
ob ich recht habe, wenn ich ihn als den
vermute ?" ?

Umberg jagte in entschiedenem Tone : »Sichte
„Und ich glaube, der ist derjenige, der W;

heimnis des Herrn Baumgart eingedrungen
auch, ich glaube es bestimmt, den Plan an
oerkauft hat. Schade, daß wir den nicht mehr
können. Also, meine Herren» notieren
Namen und nehmen Sie heute nachmittag W
suchungen dort vor. Umberg, Sie nehmen W
gart . Umstellen Sie das Haus so, daß *eül
entweichen kann I"

Die Beamten gingen. -
„Das wird einen Mordsskandal setzem

dadurch auch Staatsbeamte kompromittiert."
„So 'ne Schweinereil " wetterte der

und verließ das Bureau.
Fortsttzu"!
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Familie aus vaterländischen Gründen der
s.-.rftiâ '* 1,1 entziehen , Io ist dieie Familie niemals

Lim arnienrechtlichen Sinne . Die Leinungen
^ -Lbedürlt'g „ ,t,  eine Hilssbedürstigkeit zu beseitigen,

s DieIniet,r Oriea zurückzusühien ist und de nach be.
81,0flaf b^ sicker Bestimmung der Armenpflege entzogen
Obererĝ s.,,g„deren Füriorge oder Kriegs,vot)l,ahus-
■» *

ChttiA«
„ « flDan  erscheint jetzt auch Rußland mit

, Sieben^ (g^inn auf dem Plan . Nach diplo-
izttungen tionen des Petersburger „Invalid"
ifdjeti w russische Gesandte in Peking der chinesischen
cteiÄ te "*L n Forderungen , deren wichtigste das Per-
jerungl»i der Nordmandichurei beliebig
«n.biuv Ansiedler zu erwerben. Die früheren,

für run Muche in Peking überreichten russischen
>r ieöte g^ ina betrafen Zugeständnisse handels-
«rpnge" . Times " meldet aus Peking : Der
iilber ' j t(  hat dem Minister des Äußern eine

jiiPe oifte der 24 Forderungen , die daS Minimum
F ' .fiL Forderungen seien, überreicht. Die neuen
japaniiw -m wesentlichen dieselben wie früher mit
»«runge ^ hwen. Die Chinesen sind durch die
iißen enttäuscht, da sie bedeutendere Abänderungen er»

Und Hueland.
} s «m 29 April. Der brasilianische Minister deS

9auro Severino Müller  hat am 26. April
^  i » Janeiro eine Reife nach Argentinien und Chile

- ? D Dieie Reise bezweckt, angeblich einen engeren
treten- ischen drei Republiken zustande zu bringen.

29 April. Der Wiener Botschafter Spaniens
^ nilarischen Gefangenenlager  besucht, in denen

rfofie««h serbische Gefangene interniert sind, und der
Regierung seine Befriedigung über die ge.

Mt » Eindrücke au sgesprochen.

fjobenzollern-Jubiläum.
benM » ... i. jt der Belehnung des ersten Hoden,okternsch«

' ,etI  Kurfürsten mit der Mark.
—, mir jetzt nicht mit anderem beschäftig vrttM,

St  TOu/(fienbe Festlichkeiten ausschließt, so Men
>- mitten in den Vorbereitungen zur Hohinzolern-

7 ^ Dnn in diesem Jahre ist seit 1415 gerade em
^ -Tausend vergangen, seit der Burggraf Friedrich

vom Kaiser Siegismund mit der Mark be-
'm?rbe In diesem halben Jahrtausend sind dr«
fflmi von dem Markgrafentum Brandenburg , an
allerdings schon die Kurwürde haftete, zu ihrer

am Löhe emporgestiegen. Vor allem wäre es Sache
ßrrk Brandenburg und der Altmark, das .Jubiläum
begehen, aber alle Gaue Deutschlands wurden sich

"tzs wstd steilich schwer sein, das genaue Datum fest-
Hellen Der neue Kurfürst kam erst Ende >415 m

Hrlnteiiburq an und reiste dann bald wieder nach Konstanz
S  wo bekanntlich das große Konzil tagte. Die öffent-
^ Belehnungs'eier fand erst 1417 am 18. April statt.

I , mit großer Pracht . Friedrich trat aber schon
Mirher als Kurfürst auf, so daß wir den Tag der eigent¬
lichen Belehnung in das Frühjahr 1415 setzen können.

Die zollernschen Burggrafen hatten seit mehr als
w fahren auf der Burg zu Nürnberg gewaltet und an
„  Gestaltung der Ncichsailgelegenbeitenregen Anteil ge-

imen Friedrich Hl. von Zollern hals au , dem March-
dem Kaiser Rudolf von Habsburg den Sieg über

Böhmenkönig Ottokar erstreiten. Später , bei dem
,pfe der Gegenkaiser. Ludwig von Bauern und Philipp
Schönen, finden wir Friedrich IV. auf bayerischer Seite.
Nürnberger Burggraf stand er wohl dem Bayer naher.

« der Sohn Rudolfs, der finstere Albrecht. hatte sich
:i den Reichsfürsten ziemlich unbeliebt gemacht. Bekannt-

entschied die Schlacht von Mühldorf 1322 zugunsten
Bayern Das wurde für die Mark Brandenburg sehr
jtig, denn der neue Kaiser betreute schleunigst seine»

diiModn Ludwig mit der durch das Aussterben der Askanier
tnmlos gewordenen Mark . Hatte dort seit 1319 schon
e völlige Anarchie geherrscht, so wurde tfr \32A  nicht
,[«. Der neue Markgraf, Ludwig, der Sohn des Kaisers,
!li sich nicht allzu viel in der Mark auf und benutzte sie

als Mittel, um Gelder einzutreiben. Es scheint, daß
damals im Süden Deutschlands von der Sandwüste

>sichPer Mark eine böse Vorstellung hatte. Die bayerischen und
' kischen Ritter beuchten sich etwas Besieres, sie meinten

ihrer Höhe herabzusteigen, wenn sie sich mit der halb»
dischen Kolonie abgaben.
Markgraf Ludwig begleitete seinen kaiserlichen Vater
der Fahrt nach Italien , nnd so übertrug er die Statt-

ilterschaft der Mark dem Burggrafen von Nürnberg,
. °hann II. Dieser hielt am 17. September 1341 seinen
zierlichen Einritt in Tangermünde . Er war der erste
löhenzoller in der Markt

de«U Seine Verwaltung dauerte nicht lange, aber sie hat
dem “cim gelegt zu dem Streben der Nürnberger Burg-

len, sich Norden festzusetzen. Johann erkannte wohl,
-» da hinten in der „Streusandbüchse" auch Leute
Ahnten, mit denen man leben konnte. Leider fanden sich
"c die Mark zunächst zu viel Regenten. Ludwigs
Gerung wurde durch die Wirren des fallchen Waldemar
«o der ritterlichen Wegelagerer erschüttert. Dann kam
»I die kurze Besserung unter dem zweiten Ludwig dessen
wswer Otto, den die Märker den Faulen nannten . Gut
Ä " es mit dem Lande der luxemburgische Kaiser

aber dann folgte der stets geldbedürftige
in mund, der das Land an die Gläubiger Jobst und

L °°n Mähren und Wilhelm von Meißen »" '»
j i »r-,4 'w Qn den Burggrafenf er? ütcvTotioete.

sj als : rî id , hatte es bekanntlich nicht leicht in der Mark,
ii lehinfL 411  dort erschien. Der märkische Adel sah in ihmer .."1 .,emen  neiren Bedrücker, der wie sein Vorgänger

r seine Vorschüsse an den Kaiser schadlos halten
Jin Jabre 1U19 brachten ihm die Märker bei

wollte.

Off
ItfJjL ^ Jahre 1412 brachten ihm die

.Eine schwere Niederlage bei, nur mit schwerer
' Landes? iremder Hilfe konnte sich der neue Herr im

i,mp»?Eyaupten. Plan muß die Entschlossenheit Friedrichs
n®  hiAt : I"' der an der wenig verlockenden Aufgabe fest¬

er zerrüttete Land doch noch Ordnung zu bringen.
•eiUQ.; ? Mellich den Kaiser in der Tasche. Nicht

als 400 000 Goldaulden hatte der baus¬

bäuerische Nürnberger Burggraf allmählich dem Kaiser
zur Verfügung gestellt, und da dieser einiah, daß er sie
nie würde zurückzahlen können, gab.  er 1415 die
Mark als Ersah dafür zum Lehn. Aus dem Pfandinhaber
und Statthalter wurde der Kurfürst, der im Lande blieb.
Allerdings war der Zusammenhang nicht so enge, noch
Albrecht Achilles war fast nie in der Mark, und Joachim l.
wurde von dem Landadel noch als Fremdling betrachtet.
Dann aber wurde es zusehends besser.

fünfhundert Jahre — und was mag noch im Schoße
der Z ten ruhen ! Gerade die jetzige Zeit trügt alle Mög-
lichtenen in sich. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 1. Mai.

Eoimenaufgang 4“ II Monduntergang 4” V.
Sonnenuntergang 7” H Mondaufgang 11M N.

1218 Rudolf I. von Habsburg geb. — 1726 Dichter Friedrich
Wilhelm Zachariä geb. — 1809 Fabeldichter Gottlieb Konrad
Pfeffel gest. — 1821 Forschungsreisender und Schriftsteller Ritter
o. Scherz» geb. — 1862 Romandichter Marcel Preoost geb. —
1873 Afrikareisender David Livingstone gest. — 1891 Geschicht¬
schreiber und Dichter Ferdinand Gregorovms gest. — 1900 Maler
Michael Munkäcsy (eigentl . Liebt gest. — 1964 Mediziner Wilhelm
His gest. — Komponist Anton Dvorak gest.

! Zierfciß, Oberahr , leicht verwundet , ferner Mut kotier
Anton Höhn , Hundsangen , Infanterie -Regiment 88, leicht
verwundet . Musketier Johann Wiesemann . Meudt , In¬
fanterie -Regiment 70, leicht verwundet . Füsilier Christian
Rattermann , " strkenroth, Reserve-Reginient 262 . schwer
verwundet . Pionier Karl Jung , Westerburg , Pionier-
Bataillon 21. schwer verwundet . Ersatz Reservist Math.
Gtäßer . Bilkheim , Brigade -Ersatz-Bataillon 60, schiver
verwundet . Gefreiter Richard Wengenroth , Willmenrod,
Reserve-Infanterie -Regiment 87, leicht verwundet . Un¬
teroffizier Josef Fritz , Oberrod , Landwehr -Jnfanterie -Re-
giment 118, gefallen . Unteroffizier der Landwehr Adam
Knebel, Niedererbach , Infanterie -Regiment 87, bisher
schwer verwundet , jetzt tot.

Flab und fern.
O Römischer Mll, >;eiifund „« der rlheiiitzfalz. Beim

Umgraben einer Garteiianlage in der Nähe des Schul¬
hauses von Schwarze nacker iNhempfalzl sand Lebrer
BrauneweU eine gewallyie iirue mit 5000  römischen Silber-
niüuzen aus dem 2. und 3. Jahrhundert unserer Zeit¬
rechnung.

□ Kriegsbetrieb in de» Bahnwirtichaften . Der preußische
Eisenbahnminister hat an die ihm unterstellten Behörden usw.
einen Erlab über die Verwaltung der Bahnwirtschaften
während des Krieges gerichtet. In der Verfügung heißt
es u. a.i Nachdem durch den Erlaß vom 26. Februar d. Js,
Verhandlungeu mit den Speisewagenunternehmern an¬
geordnet sind, um deren Betrieb im Jnteresie einer wirt¬
schaftlichen Verwendung der vorhandenen Nahrungsmittel
einfacher zu gestalten, beauftrage ich die Königlichen Eisen¬
bahndirektionen und die Kaiserliche Generaldirektion
alsbald  auch mit den Pächtern der Bahnwirtschaften (in
erster Linie auf den gröberen Bahnhöfen) in Verhandlungen
über Vereinfachungen und Ersparnisie im Interesse des
Volkswohls einzutreten. Wichtige Fingerzeige enthält in
dieser Beziehung eine Abhandlung von Profesior Dr. Karl
Oppenheimer über „Das Gasthaus im Kriege". Zur Frage
des Flcischgenusies ist zu beachten, daß. solange das Ziel
der im Jnteresie einer Erhaltung menschlicher Nahrungs¬
mittel durchaus nötigen starken Verminderung unserer
Schweinedestände noch nicht erreicht ist. reichlicher Genuß
von frischem Schweinelleilch nur empfohlen werden kann.
Dauerware ist zurzeit noch tunlichst zu schonen. Im übriaen
ist dahin zu wirken, daß in den gröberen Bahnwirtschaften
jederzeit mindestens ein Gemüsegericht, oder ein Mischgeiicht
aus Gemüse und Fleisch feilgehalten wird. Es ist durchaus
nötig, daß alle bei den Verhandlungen auf Grund dieses
Erlasses Beteiligten über den gegenwärtigen Stand der
Fragen der Bolksernäbrung genau unterrichtet  sind.
Den Jnteresien der Bahnwirtc kann, wie dies in dem oben
genannten Erlab vom 26. Februar d. Js . für die Sveise-
wagenbetriebc zugelasi-n ist, bei der neuen Regelung durch
Rücksichtnahme auf die durch den Krieg eingetretene all¬
gemeine Preissteigerung der Nahrungsmittel usw. in billiger
Weise Rechnung geieagcii werden. Anderseits muß aber
auch von den Balmwirlen bestimmt erwartet werden,
daß sie in dieser oaterlaudischen Frage in weit¬
gehendster Weise den neuen Verhältnissen gerecht werden.
Die Reisenden und die anderen Besucher der Bahnwirt - j
schäften müssen sich dir durch solche Neuerungen bedingten >
Änderungen von Gewohnheiten, da es sich um eine Frage 1
eines allgemeines Volkswohls handelt, gefallen lassen. Die ?
(neuerdings in den Eisenbahnwagen aushängendenl zehn I
Kriegsgebote sind in größerem Druck auch tu den Bahn-
wirtschaften auszuhängen . _

Hackcnl'-uig 30 . April . Auch der 5. vaterländische
Volksabend , welcher am Montag abend in der Westend- ;
halle veranstaltet wurde , hatte sich eines sehr zahlreichen
Besuches zu erfteuen . Die Veranstaltung war dem Ge- i
dächtnis des vor 100 Jahren geborenen Fürsten Bis - i
marck gewidmet . Den Mittelpunkt des Abends bildete ;
ein Vortrag des Herrn Pfarrer Schardt -Altstadt über i
den „Reichsschmied und Re chsbaumeister Bismarck ".
Redner verstand es in markigen Zügen die Rolandsge - \
stall Bismarcks seinen gespannt lauschenden Zuhörern
als den Mann der Tat in seinen verschiedenen Lebens¬
epochen und als den von der Vorsehung bestimmten
Diener seiner Könige , der den Traum aller Deutschen
nach einem geeinigten Vaterlande zur Erfüllung brachte,
vor Augen zu führen . Der lebhafte Beifall , welchen
der Vortrag auslöste , bekundete am besten, wie die Worte
des Redners gewirkt hatten . Die Deklamationen von
passenden Bismarckgedichten und die gemeinsamen Ge¬
sänge echt deutscher Lieder trugen das ihrf zu der ge-
hobenen Stimmung des Abends bei. In einigen Schluß¬
worten warf der Vereinsvorsitzende Herr Schneider einen
kurzen Ueberblick auf die im letzten Winter veranstalteten
5 Volksabende und dankte allen Mitwirkenden für ihre
bereitwillige Hülfe . Er betonte dabei , daß der Volks¬
bildungsverein mit seinen Veranstaltungen nicht bloß
unterhaltend wirken wolle , sondern daß er mit seinen
Vorträgen etwas in die Seele der Zuhörer legen wolle,
um das sie nicht herum gehen könnten , demgegenüber
sie sich vielmehr verpflichtet fühlen sollen. Die Vorträge
und sonstigen Darbietungen sollen zum Nachdenken an¬
regen , damit die große Zeit , in der wir jetzt leben, nicht
spurlos an uns vorübergeht . Wenn alles seine Zeit
hat , so ist zum Amüsement jetzt jedenfalls keine Zeit.
Mit der Bitte , auch ferner dem Volksbildungsverein das
seither in so erfreulichem Maße gezeigte Interesse be¬
wahren zu wollen , schloß der Vorsitzende den 5. Volks¬
abend.

Westecb<n 29. April . (Auszug aus den Verlust¬
listen.) Vom Reserve-Regiment 223 die Musketiere Joh.
Deißinger , Wallmerod , leicht verwundet , Herm . Bücher.
Westerburg , vermißt . Vom Jnfantierie -Regiment 144
die Musketiere Josef Schönberger . Nentershausen , Peter
Opper , Pütschbach , Richard Bodenröder . Willmenrod,
alle drei leicht verwundet . Vom Reserve-Regiment 253 die
Musketiere Alois Breuer . Düringen , leicht verwundet,
Theodor Breuer , Härllmgen , leicht verwundet , Peter
Schlemmer , Dahlen , gefallen , Alois Georg Hans , Guck¬
heim, leicht verwundet , Ottomar Schwarz 3, Emmerichen¬
hain . vermistt , Friedolin Thomas , Homberg , leicht ver¬
wundet , Karl Hofmann , Salz , gefallen , Gefreiter Joh.

O Der Führer der hessische» Sozialdemokratie zuin
Offizier befördert . Rechtsanwalt Dr . Sturnifeld aus
Großumstadt, der Führer der hestifchen Sozialdemokratie,
der anfangs des Krieges schwer verwundet wurde, ist zum
Leutnant befördert worden und hat das Eiserne ölreuz und
die hessische Tapserkeitsinedaille erhalten.

o Falsche Tarlchnskassenschetne zu 2 Mark sind in
roßer Zahl im oberfchlesischen Industriegebiet - in den

Verkehr gebracht worden und in Gleiwitz, Kattowitz»
Beutben usw. aufgetaucht. Die Scheine siud gut
nochgemacht, eine Täuschung ist leicht möglich. Die
Nummern , 90—805788 und 99- 895783, und der rote
Stempel lassen sich verwischen, wenn man fi« etwas an¬
feuchtet.

© Das wirkungslose russische Alkoholverbot . Das
Petersburger Blatt „Rietsch" führt aus , daß das
Alkoboloerbot feine Wirkung verfehlt habe. Dies
beiveiie die Entdeckung vieler heimlicher Schnaps¬
brennereien und die Verwendung zahlreicher Surrogate.
Llußerdem verbreite sich auf dem stacken Lande
dadurch das Hazardspiel. Das einzige Mittel , der ein¬
gewurzelten Alkoholsucht wirksam zu begegnen, sei die
Beschaffung besserer Unterhaltung für das Volk die 8m«
füarung von Lesehallen und volkstümlicher wissenschaft¬
licher Austlärung . _

© Ungarische Minister landsturmpflichtig . Bei der
Ausmusterung der 42- bis 50jährigen gelangen auch zwei
ungarische Minister zur Gestellung: der Finanzminister
Teleszky und der Kultusminister Jankovich. Der Finanz-
minister hat seinerzeit bei den Husaren gedient, der Kultus¬
minister gehört zum Landsturm ohne Waffe. — Wahr»
scheinlich werden die Minister als unabkömmlich beurlaubt.

Klus dem Gerichtsfaat
§ Unterbrechung des Hamm-ProzeffeS. Zur Verhandlung

gegen Frau Hamm vor dem Schwurgericht Elberfeld hatten
sich zahlreiche Neugierige eingefunden, die auf das Er¬
scheinen der Angeklbgten warteten. Frau Hamm blreb
jedoch dem Sitzungssaal fern. Sie hatte am Ende der
Mittwochsitzungeinen Schwächeansall erlitten und sich noch
nicht erholt. Der Vorsitzende entsandte den Gehermen
Medizinalrat Braun, der Frau Hamm untersuchte und dann
dem Gerichtshof berichteke. Frau Hamm sei zwar nicht
eigentlich krank, aber angegriffen und schwach. 6te leide
auch unter einer Magenverstimmung. Auf den Rat des
Sachverständigen wurde die Verhandlung bis Sonnabend
ausgesetzt. um der Angeklagten Zeit zu geben, sich zu er-
holen. Als die Prozeßbeteiligten den Saal verließen,
wurde aus Anordnung des Vorsitzenden der Bruder der
Angeklagten feslgenommen und ins Gesäiignis abgefüdrt,
da er in der Zwischenzeit die über ihn vcrbängte Ungebühr-
strase von zwei Tagen Haft verbüßen soll.

Internationale -frauen.
An der Stätte der berühmten beiden, durch den Kaiser

aller Reußen einberufenen FriedenskongGsse hat sich setzt
eine internationale Frauenoersammlung niedergelassen,
um inmitten der weltersüllenden Haßgesänge die Stimme
der Liebe und Eintracht erschallen zu lassen. Man kann
verschiedener Meinung darüber sein, ob der Zeitpunkt für
diese Veranstaltung richtig gewählt sei; ebenso darüber,
ob deutsche Frauen es mit ihrer Würde und Selbstachtung
vereinigen können, sich mit englischen Geschlechtsgenossinnen
an einen Tisch zu setzen, während ihre Männer , Brüder
und Söhne im grimmigsten Kampf auf Leben und Tod
gegen britische Söldnerheere und deren schwarzgelbe
Bundesgenossen im Felde stehen. Auch die englischen
Frauen nehmen zu vielen tausenden an diesem Kriege teil»
indem sie nach Kräften die durch Einberufung frei¬
gewordenen Ämter und Stellungen der Männer versehen:
und gerade dem fortgeschrittenstenFlügel der englischen
Frauenbewegung, den bekannten Wahtweibern» sagt man
eine besondere Leidenschaft in der Unterstützung der Kriegs-
Maßnahmen der englischen Heeresleitung nach. Indessen,
vielleicht handelt es sich auch hier nur um Geschmacks¬
fragen. Die Mehrheit der deutschen Frauen kann sich
jedenfalls im Augenblick zu gemeinsamer Arbeit mit eng¬
lischen und französischen Frauen noch nicht entschließen.
Aus Deutschland haben sich nur 34 Vertreterinnen im
Haag eingefunden, während aus England nicht weniger
als 224 Frauen eingetroffen sind. Neben Amerika und
Belgien, das vier Frauen „entsendet" bat, sind Spanien,
Brasilien, Dänemark, Rußland , Polen , Italien , Österreich-
Ungarn, Schweden, Norwegen und Holland vertreten.
Durch Abwesenheit glänzt also eigentlich nur Frankreich —
eine Tatsache, die den Frauen der Republik wohl manche
Sympathien wieder zuführen wird, die ihnen im Laufe
dieses Krieges verlorengegangen waren.

Die Verhandlungen des Kongresses, soweit bis jetzt
Berichte darüber vorliegen, entsprechen ganz dem Geist
des Ortes , an dem sie geführt werden. Man erklärte
sofort tu einer einstimmig angenommenen Entschließung



feine Einigkeit, nichts von dem fetzt di« am : etruuenom
Haß wissen zu wollen: man wolle vielmehr zu dem
groben Ziel zusammenarbeiten. jedem Hab. abgesehen
von Meinungsverschiedenheiten über die Mittel, ein Ende
zu machen, und müsse gegen „den Wahnsinn und die
Schrecken des Krieges" Verwahrung einlegen. Diese ein-
leilende Kundgebung ivurde auf einen, von deutscher Seite
«Angebrachten Antrag beschlossen, deren Wcrtführerin die
Bckannte Fraiii'nr ihtlerin Anita Augsvurg ist. Auch hier
»tkder niun ee- a s eine Fraae des aute» Gekcbmacks be¬
schnei werden, wenn gerade deulttbe Frauen sich mit
solchen Erklärungen hervorzutreten beeilen, gegen deren
ganz allgemein gesabten Inhalt an und für sich ja nichts
einzuivenden itz. Aber nicht Deutschland ist es gewesen,
das die Satt mit Gefühlen des Hasses erfüllt,
das den Wahnsinn und die Schrecken des Krieges über
die Menschheit heraufbeschworen hat. Wir sind vielmehr das
Ovser eine- feit Jahren mit allen Mitteln der Berleum-
üuug und der Niedeäracht geführten internationalen Feld¬
zuges: und d« wir unseren Platz an der Sonne nicht frei-
ivillig räumen wollten, müssen wir ihn jetzt mit Blut und
Ellen verteidigen otox untergehen. In solcher Lage steht
es allen Frauen der Welt — nur nicht deutschen gut an,
von Frieden und Verständigung zu sprechen oder wenigstens
datiei die Führung m übernehmen. Unsere Frauen sind
allen Regungen toi Herzens und der Menschlichkeit gewib
mindestens in gleichem Maße zugänglich wie ihre Ge-
iiosouiren in irgendeine« anderen Lande, aber jetzt wenden
sich alle ihre Überströmeoben Empfindungen den Werken
der Kriegshilfe und der NäMtrnliebe zu, die in der eigenen
Heiniat zu verrichten sintz» und von jchönklingenden. aber
inhall.'vfen Kongretzphrafe« möchten sie doch lieber einst¬
weilen verschont bleiben.

An zweiter Stelle nahm die internationale Frauen-
gesellschait daun einen amerikanischen Antrag an, der die
Frauen misfordert. alle Mittel zur Wiederherstellung des
guten Einoersläudnisses zwischen den Völkern zu versuchen
mrd jede Äuberuug des Hasses und der Rachgier zu be¬
kämpfen. Auch hier scheint über allgemeinen Redensarten
das ungleich Näherliegende vergessen worden zu sein. Die
amerikanischen Damen haben zunächst im eigenen Lande
eine ernste Pflicht zu erfüllen, wenn sie dem Krieg ein
Ende machen wollen. Sie wissen ja ganz genau, dab
dieser Krieg schon so gut wie entschiede wäre, wenn nicht

ihre eigenen Landsleute den Dreiverband mit ungeheuren
Mengen von Waffen und Munition versorgten. Sie
mögen also erst ihre am Krieg nicht beteiligten Männer
zur Friedensliebe oder auch nur zur Neutralität erziehen,
ehe sie die weiße Salbe unschuldsvoller Ermahnungen über
den Ozean herüberbringen. Das ist wirklich ein un¬
lohnendes Geschäft. Haben alle Frauentagungen der Welt
das gute Einverständnis zwischen den Völkern nicht auf¬
recht erhalten können, so werden die Reden und Reso¬
lutionen der im Haag versammelten Frauen auch jetzt nur
die Luft erschüttern können, solange ihnen die inneren
Triebkräfte der Nationen verborgen bleiben.

Die englische Regierung hat den Frauendelegierten,
die an dem Kongreß teilnehmen wollten, die Reise¬
erlaubnis ursprünglich verweigern wollen, sich aber dann
eines andern besonnen, nachdem eine bestimmte Auslese
unter den Damen vorgenommen war. Die deutsche
Regierung hat sich um dieses Unternehmen überhaupt nicht
gekümmert, sondern es den Frauen selbst überlassen, was
sie tun wollten. So gehen die Haager Beschlüfle jetzt nur
auf die Verantwortung der Frauen, die an ihnen mit¬
gewirkt haben, und unsere Feinde können wieder einmal
in alle Welt hinansrufen. daß in Deutschland, wie die
Männer, so auch die Frauen — geknechtet sind.

ren weiter an Mitgiieder abzugeben. Inzwischen tu,
Vereinigung selbst nach mancher Richtung 3£bt>iife"at .!
wurde zunächst Mais und Gerste, soweit es sich
Qualitäten handelte, dem freien Verkehr überl„ssi,̂ ^
werden auch Bohnen und Wicken freigegeben, tneJ1"
düng zur Saat behördlich bestätigt wird. Ebenso hn»M
Vereinigung erklärt, ihr Uebeenahmeoeriangen sjjr 4 ^
Torfmull unter gewissen Voraussetzungen und sg. Tpift
Antrag stets zurilckzuziehen. Endlich werden Boh>, '
pülpe, Mais . Johannisbrot freigegeben, soweit ngchĝ vl
daß diese Waren für menschtische Nahrung Verive»!?^
sollen. Eine neue Verordnung auf dem Gebiete d
mitteloersorgung betrifft die ' Veschlaonahme uort s»,;! ®"1
inebl. Wie bei alle» Artikeln, die bisher dem freienN
lassen waren, halte auch bei Reis und Reismehl ,
die Preise gewaltig in die Höhe getrieben. Dabei konnte'

Marktberichte.
Kurzer Getreide -Wochenbericht der Preisberichtsstelle des

Deutschen Landwirtschastsrates vom 20. biS 26. April 1915. Fast
bei allen bisher getroffenen Maßnahmen mußte man während des
Uebergangcs zu den neuen Verhältnissen gewisse Störungen mit in
den Kauf nehmen. Aber wenn diese erst überwunden und manche
Acnderungen, die sich in der Praxis als notwendig erwiesen, vor¬
genommen waren , dann zeigle sich stets, daß der neu geschaffene
Zustand immerhin eine Besserung darstellte. Auch die Regelung
des Verkehrs mit Futtermitteln sollte einem Mißstande abhelfen,
unter dem die Landwirtschaft lange genug zu leiden hatte , und
man kann nur bedauern, daß der Spekulation nicht schon früher
ein Rieael vorgeschoben woiden ist. Jedenfalls wird man über
gewisse Schwierigkeiten und organisatorische Mängel , die bei so
einschneidenden Maßnahmen in der ersten Zeit nun einmal nicht zu
vermeiden sind, die gebotenen Vorteile nicht übersehen dürfen. Bei
der Futtermittelverordnung bestehen diese darin , daß eine weitere
Preissteigerung unterbunden wird, jund daß die Vorräte aus ihren
Verstecken herausgehoit und ihrer Bestimmung zugeführt werden.
Was nun die von verschiedenen Seilen erhobenen Beschwerden an¬
langt , so ist eine ernstere Stockung im Bezüge von Futtermitteln
von vorneherein zum Teil dadurch vermieden worden, daß den Ge¬
nossenschaftengestattet wurde, die in ihrem Besitz befindlichen Wa-

Preise nicht einmal dazu diene», Ware vom Ausland
ziehen, u eil die Ausfuhr von Reis fast überall verbotzf,^
tür die Uebernabme durch die Zentraleinkaufsgesellscha>?" '
denen Höchstpreise sind erheblich unter den zuletzt gelten?
werten festoesetzt. So soll für Reis , der noch vor kur--^
bis 108 gehandelt wurde, 56 b S 76 Mark und für Bn '
40 bi« 45 Mark bezahlt werden. Der Preis für Reism^
50 Mark bemessen, dos ist kaum die Hälfte des Preist
dem Erscheinen der Bekanntmachung in Geltung war '»
duktenmarkt war das Geschäft in der Berichtswoche im ns
merklich ruhiger. Soweit Futterartikel in Betracht kom»
diese Wendung zweifellos mit dem Eintritt warmer fL
Witterung zusammen, welche die Vegetation beschleunigt
Hoffnung auf baldige Grünfütterung erweckt. Daneben »>
aber wohl auch der Umstand fühlbar , daß die Biehhalt»»̂
eine erhebliche Einschränkung erfahren hat . Jedenfalls 8l
Kauflust im allgemeinen oo-sichtiger, namentlich die lanbaSL
Uchen Verbraucher hielten sichtlich mit neuen Erwerbung
Auch die Mühlen, die bisher gute Kauflust für MajzF
harten , zeigte» mehr Zurückhaltung und wollten angesickii"?
uuf 80 Mark herabgedrücktenPreise für Maismehl 2
Rohprodukt nur weniger anlegen. Jnfolgedeffen war
der Mais zuletzt mit 600 biS 610 Mark angeboten. Ufa?!
der meist in schlechter Beschaffenheitankommt, war ver»^
Auch Gerste war trotz knappen Angebots abgeschwächt
640 Mark ab Dresden erhältlich.

An jedem Tage fan"..öct -wj « »««i_ wald " neu bestellt
Bezugspreis beträgt für den Monat nur 50 Psg. sahne Bist
Bestellungen nehmen alle Poftanstalten , Briefträger, uns,
träger sowie die Geschäftsstelle in Hachenburg entgegen.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich,
kbeoäo» KirsfchübflG Hnrb- nb >, ra.

In unser Handelsregister  Abteilung A ist heute bei der
Kommanditgesellschaft in Firma Gebr . Dewald mit dem Sitze in
Hachenburg (Nr . 8 des Handelsregisters A) eingetragen worden:

Dem Kaufmann Fritz Dewald von Hachenburg ist B r o -
ku r a mit der Maßgabe erteilt, daß er berechtigt ist, die Firma
Gebr. Dewald zu vertreten zusammen mit einem der Gesell- !
schafter Eugen Dewald  von Hachenburg oder Wilhelm
Dewald  von Hachenburg oder zusammen mit dem Proku¬
risten H ê r m a n n K i m b e l zu Hachenburg. Die Prokura
deS Hermann Kimbel ist demnach dahin erweitert, daß dieser j
nunmehr berechtigt ist, die Firma Gebr. Dewald auch mit dem ;
jetzigen Prokuristen Fritz Dewald  zusammen zu vertreten, [

Hachenburg, den 30. April 1915.

Schwarzk«
- Shampoc

Gestern abend 10V2 Uhr erlöste ein sanfter Tod meinen
herzensguten Gatten , den treusorgenden Vater meiner Kinder

Bankdirekfora, D, Carl Ksfjlsr

das bekannte , vielmillioi
brauchte Volks-Haar -Pfia»«—
sich dauernder und steigender!
in allen Volkskreisen . Es besti«
ausfall , Kopfschuppen und gibt

f ein gesundes,vollesnnddAussehen . Zur
Haarwuchses ,auch ih.
rung der Frisur nidifc
Wäsche behandle®,
mäßig den

Königliches Amtsgericht.

TurnvereinH Hachenburg.
Sonntag den 2 . Mai : Tnrngang durch das

Hirzbachtal.  Weggang 3 Uhr von der Schule . Gäste
willkommen . Der Turnrat.

von seinem langen schweren Leiden.
Dies zeigt mit der Bitte um stille Teilnahme lieben

Freunden und Bekannten nur hierdurch tiefbetrübt an
Amanda Kegler

geb. Fleilchmann
zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen.

Coburg, den 28. April 1915.
Mühldamm 14

Peniyd -EniL.
M. 1,50. Probcfli

Erhältlich in Apotheken^
Parfümerie * und Friseurf

Auf die einem Teil L_
Nummer beigefügte Sondi«
des Warenhauses « eschi
Mayer in Limburg "

\ besonders aufmerksam

hekrlingsgeli

Vielfacher ^ Wünschen entsprechend habe ich
mich entschlossen , an einigen Tagen der Woche

Sprechstunden in Hachenburg
abzuhalten . Vom 1. Mai ab bin ich jeden

löonfag und Donnerstag non8bis1Uhr norm.
im Hanfe der Ortskrankenkaffe anwesend.
Ich halte mich einem geehrten Publikum von
Hachenburg und Umgebung bestens empfohlen.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , für die zahl¬
reichen Kranzspenden und gestifteten heiligen Messen anläßlich des
Todes meines lieben Mannes , unseres guten Vaters , sowie für die
aufmerksame Pflege durch die Schwestern des Helenenstiftes während
der schweren Krankheit sage ich hiermit namens der trauernden
Hinterbliebenen den herzlichsten Dank.

Hachenburg , den 30. April 1915.

lür alle : Artikel pa
j ? neu eingetroffen
[iVon 5 , 8 , 10 , 15, 201

bei

H. Orthey , Hachen

Wü>e. fl. ßruby geb. Zimmermonn. flecvnungrksm«
Hochachtungsvoll i

Otto Bockelofi, Dentin
Marienberg (Westerwald).

in allen Formaten undj
Ausführung liefert schnell'

Druckerei Ser„erzähl«>
Ulefterwald“ in Rachenl
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Sohn achtbarer Elrenf
guten Schulkenntnissen!
bei mir sofort in die!
treten.

Joh . Pet.
Hachenburg.
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Zahnziehen,Plomben, künstliche Zähne.
Mäßige Preise Schonende Behandlung
Zugelassen bei den hiesigen Krankenkassen. !

Strofifiiife
Kultioafor

Tapeten! »« Tapeten!
in großer Auswahl neu eingetroffen

von den billigsten bis zu den feinsten luft - und licht-echten
Fondal -Tapeten . Forlwähreud Einmalig neuer Muster!

ltinoleum und bincrulfa1
Willi . Pickel , Inh. €arl PUfcel

Hachenburg.

in aüen Formen::
für Berren, lurschen und Kinder
Grs je Dusmalil! Billige Preise!

Bitte besichtige!! Sie meine Schaufenster.

Kaufhaus Louis Friedemann
Hachenburg.

Drill marchifl
- beste Fabrikate

. empfehlen zu billigsten

Niedermörsbaäi

k. Magnuz. fierdor«
Planinos

günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete wird
in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
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